
Kirchengeschichte

Glaubenskonsens spricht (erstens VOIL der Über- die rhetorische rage der Amerikanerin Eleanor
McLaughlins: „Was ere Reformation theeinstimmung der biblischen exte, zweıtens VOIN

der „vertikalen” Übereinstimmung der atertra- Sixteenth Century?” Immer noch für unüberholt
1tion, drittens VO!] „horizontalen” ONsens der im Sinne der feministischen Fragestellung.
lehrenden un! etenden Catholica). Das W äal LLIUT Irene Leicht (Freiburg) wıidmete sich den gelehr-
zZzu verständlich un durch die konkrete Spal- ten Humanıistinnen (22-—48) VOIL Caritas Pirckhei-

bedingt. ber wI1e Eduard Baumann deut- LLL bis Vıttoria Colonna. Ich bezweilfle, ob
ich seiner Arbeit über den Konsensbegriff S1€e die Bescheidenheitstopoi der Nürnberger Ab-

tissın ihrem schreiben Onra:beim TIThomas Morus gezeligt hat, gehörte das
Konsensdenken prinzipiell ZUrTr geistigen Grund- nicht überinterpretiert hat. Vergleichbare Flos-
lage der humanıistischen Kommunuitä Frasmus keln finden ıch beileibe nicht LLIUTr Frauenbrie-
vertrat ‚ben die Auffassung, die Calvin später fen. Die eit- und tandesgenossen (katholische
keineswegs eilte, dass UrC! „Unfrieden“ die wI1ıe reformatorische) hielten G1e nachgewiesener-
Suche nach „Wahrheit“ behindert wird und dass maßen nicht für die hohe „frowe”, der
wirklicher „Friede“ mıiıt „Wahrheit“ identisch se1 lateinische Verse widmete, sondern eintfach für
Der Sache nach vertrat Frasmus den Konsens- eine respektgebietende „mulier fortis”. Der Erz-
Gedanken schon lange VOT Luthers Reformation. humanıist wäre heute eın Nobelpreisträger für
Die VO)] uUutOr zıtierte Stelle VO!]  3 Habermas Liıteratur. Kann iıch den Vertfasser der
Onnte uch Von Frasmus Stammen: Die „Blechtromme.  H vorstellen, WIe iıner Dame
heitssuche vertrage keine gewalttätige remd- des Jahrhunderts vergleichbar huldigt? Ohne
bestimmung. ber der Frankfurter Philosoph die Verdienste VO]  3 TE Welti schmälern
unterschlägt eın wen1g, dass eES nach der drei- wollen, rechne ich die italienischen „Solafideis-

ten‘  s nicht ohne Unterschied ZU)] Prostetantis-tausendjährigen jüdisch-christlichen Erbsünden-
ehre Clie Geneigtheit ZuUuUm Bösen 1st, Cdie ımmer IMNU:!  n Michelangelo hätte ıch bedankt. Die Schil-
wieder den Verstand uch der Besten uüubt und derung der gebildeten Damen nımmt gefan-
Clie Wahrheitssuche mehr behindert als Diktato- gCNnN, dass INnan fast vergisst, dass den Städten
Ten und sonstige Gewaltherrscher. norädalic. der Alpen 1Ur Prozent der Männer
Wilhering Gerhard Wınkler und Frauen und den Dörfern oft 1Ur ein Pro-

muill keine Analphabeten
Die Argula-Forscherin Silke Halbach (Hannover,

ON. ANNE (Hg.), „In Christo ıst weder evang.) beschäftigte sich mıt Frauen als Verfas-
Man och weyi Frauen der eit der Refor- serinnen evangelischer Flugschriften (49—68)

Söie ze1igt, dass das MNEeUuUe edium und das ent-matıon und der katholischen Reform. (KLK 59)
Aschendorff, ünster 1999 sprechende Eingreifen VOIN Frauen LIUT auf ınen
Eine überkonfessionelle Gruppe VOIN zehn be- Zeıtraum der bekannten „Volksreformation” be-

SC WAalIl, ohne dass dadurch eiıne Regel ent-herzten jungen Forscherinnen hat sich dieser
STanıchriftenreihe des Corpus Catholicorum UuSaImIlı-

mengefunden, die Rolle VO]  - Frauen VOeI- Antje Rüttgard Öttingen, evang.) forschte über
schiedener Konfessionen studieren und uch norddeutsche /1isterzienserinnen, namentlich das

heutige Fragestellungen Antworten ‚- neuerdings wieder VO!  - Seligenthal Landshut
chen. Bekannte Persönlichkeiten w1ıe die eifrıge, aus besiedelte Helfta, und analysierte die Flug-
ber irenische Lutheranerin rgula VO]  5 Grum- schriften Z.UI1L onnenleben (69—94) Die Vertas-

erın vermaß überzeugend darzustellen, dassbach aus der Oberpfalz, die Nürnberger Patri-
reformatorische ehren und aflsnahmen ‚WarTlrzierın und Clarissin Caritas Pirckheimer und die

rdensgründerin und Erzieherin Angela Mericıi ursprünglich ZUTXC Befreiung unglücklicher Non-
verdienen vertiefte Aufmerksamkeit und Neube- NnEel gedacht T, schlieflich ber iıner

Denn immer lassen sich periodische „Verengung ihrer Lebensgestaltung”“ 71) und el-
Umbrüche besonders sensibel der Stellung der Ideologisierung führten. Slie subsumiert die
Frauen ablesen. Die Ordenshistorikerin Anne „Eigendynamik” der reformatorischen Kloster-
ONra: (Hamburg) erstellte das ergiebige redak- pO. frauenpolitisch Sinne Scheibles und
tionelle Programm iınem einleitenden SSAaY: des inleitungsessays als „konservative Revolu-
„Überlegungen ıner eschlechtergeschichte tion‘  ö 94)
der eformation und der katholischen Reform“”. Die Studienstifterin Nicole Grochowina (Ham-
(9—22) S1e empfiehlt dabei eiIne Analyse des Got- burg) untersuchte die Frauenfrage der täufe-
'es|  es der Reformatoren, des Stellenwerts der rischen Bewegung (95—113), indem sS1e bei aller
Heiligenverehrung und der Klöster, der uelmn nsicherheit der Quellenlage ‚her ZUm Schluss
Ehe- und Moralvorstellungen und der Auffas- kommt, dass bei den „Freikirchen die Gleichheit
SCH VO]  5 Laienpriestertum. Dabei eracnte: S1e der Geschlechter eigentlich ur 1m Martyrium
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Glaubenskonsens spricht (erstens von der Über­
einstimmung der biblischen Texte, zweitens von 
der "vertikalen" Übereinstimmung der Vätertra­
dition, drittens vom "horizontalen" Konsens der 
lehrenden und betenden Catholica). Das war nur 
allzu verständlich und durch die konkrete Spal­
tung bedingt. Aber wie Eduard Baumann deut­
lich in seiner Arbeit über den Konsensbegriff 
beim hl. Thomas Morus gezeigt hat, gehörte das 
Konsensdenken prinzipiell zur geistigen Grund­
lage der humanistischen Kommunität. Erasmus 
vertrat eben die Auffassung, die Calvin später 
keineswegs teilte, dass durch "Unfrieden" die 
Suche nach "Wahrheit" behindert wird und dass 
wirklicher "Friede" mit "Wahrheit" identisch sei. 
Der Sache nach vertrat Erasmus den Konsens­
Gedanken schon lange vor Luthers Reformation. 
Die vom Autor zitierte Stelle von Habermas 
könnte auch von Erasmus stanunen: Die Wahr­
heitssuche vertrage keine gewalttätige Fremd­
bestimmung. Aber der Frankfurter Philosoph 
unterschlägt ein wenig, dass es nach der drei­
tausendjährigen jüdisch-christlichen Erbsünden­
lehre die Geneigtheit zum Bösen ist, die immer 
wieder den Verstand auch der Besten trübt und 
die Wahrheitssuche mehr behindert als Diktato­
ren und sonstige Gewaltherrscher. 
Wilhering Gerhard B. Winkler 

• CONRAD ANNE (Hg.), "In Christo ist weder 
man noch weyb". Frauen in der Zeit der Refor­
mation und der katholischen Reform. (KLK 59) 
Aschendorff, Münster 1999. 
Eine überkonfessionelle Gruppe von zehn be­
herzten jungen Forscherinnen hat sich in dieser 
Schriftenreihe des Corpus Catholicorum zusam­
mengefunden, um die Rolle von Frauen ver­
schiedener Konfessionen zu studieren und auch 
für heutige Fragestellungen Antworten zu su­
chen. Bekannte Persönlichkeiten wie die eifrige, 
aber irenische Lutheranerin Argula von Grum­
bach aus der Oberpfalz, die Nürnberger Patri­
zierin und Clarissin Caritas Pirckheimer und die 
Ordensgründerin und Erzieherin Angela Merici 
verdienen vertiefte Aufmerksamkeit und Neube­
wertung. Denn immer lassen sich periodische 
Umbrüche besonders sensibel in der Stellung der 
Frauen ablesen. Die Ordenshistorikerin Anne 
Conrad (Hamburg) erstellte das ergiebige redak­
tionelle Programm in einem einleitenden Essay: 
"Überlegungen zu einer Geschlechtergeschichte 
der Reformation und der katholischen Reform". 
(9-22) Sie empfiehlt dabei eine Analyse des Got­
tesbildes der Reformatoren, des Stellenwerts der 
Heiligenverehrung und der Klöster, der neuen 
Ehe- und Moralvorstellungen und der Auffas­
sungen von Laienpriestertum. Dabei erachtet sie 
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die rhetorische Frage der Amerikanerin Eleanor 
McLaughlins: "Was there a Reformation in the 
Sixteenth Century?" immer noch für unüberholt 
im Sinne der feministischen Fragestellung. 
Irene Leicht (Freiburg) widmete sich den gelehr­
ten Humanistinnen (22-48) von Caritas Pirckhei­
mer bis zur Vittoria Colonna. Ich bezweifle, ob 
sie die Bescheidenheitstopoi der Nürnberger Äb­
tissin in ihrem Dankschreiben an Conrad Celtis 
nicht überinterpretiert hat. Vergleichbare Flos­
keln finden sich beileibe nicht nur in Frauenbrie­
fen. Die Zeit- und Standesgenossen (katholische 
wie reformatorische) hielten sie nachgewiesener­
maßen nicht nur für die hohe "frowe", der man 
lateinische Verse widmete, sondern einfach fiir 
eine respektgebietende "mulier fortis". Der Erz­
humanist wäre heute ein Nobelpreisträger fiir 
Literatur. Kann man sich den Verfasser der 
"Blechtrommel" vorstellen, wie er einer Dame 
des 20. Jahrhunderts vergleichbar huldigt? Ohne 
die Verdienste von Manfred Welti schmälern zu 
wollen, rechne ich die italienischen "Solafideis­
ten" nicht ohne Unterschied zum Prostetantis­
mus. Michelangelo hätte sich bedankt. Die Schil­
derung der gebildeten Damen nimmt so gefan­
gen, dass man fast vergisst, dass in den Städten 
nördlich der Alpen nur 15 Prozent der Männer 
und Frauen und in den Dörfern oft nur ein Pro­
mill keine Analphabeten waren. 
Die Argula-Forscherin Silke Halbach (Hannover, 
evang.) beschäftigte sich mit Frauen als Verfas­
serinnen evangelischer Flugschriften (49-68). 
Sie zeigt, dass das neue Medium und das ent­
sprechende Eingreifen von Frauen nur auf einen 
Zeitraum der bekannten "Volksreformation" be­
schränkt war, ohne dass dadurch eine Regel ent­
stand. 
Anlje Rüttgard (Göttingen, evang.) forschte über 
norddeutsche Zisterzienserinnen, namentlich das 
neuerdings wieder von Seligenthal in Landshut 
aus besiedelte Helfta, und analysierte die Flug­
schriften zum Nonnenleben (69-94). Die Verfas­
serin vermag überzeugend darzustellen, dass 
reformatorische Lehren und Maßnahmen zwar 
ursprünglich zur Befreiung unglücklicher Non­
nen gedacht waren, schließlich aber zu einer 
"Verengung ihrer Lebensgestaltung" (71) und ei­
ner Ideologisierung fiihrten. Sie subsumiert die 
"Eigendynamik" der reformatorischen Kloster­
politik frauenpolitisch im Sinne H. Scheibles und 
des Einleitungsessays als "konservative Revolu­
tion" (94). 
Die Studienstifterin Nicole Grochowina (Ham­
burg) untersuchte die Frauenfrage in der täufe­
rischen Bewegung (95-113), indem sie bei aller 
Unsicherheit der Quellenlage eher zum Schluss 
kommt, dass bei den "Freikirchen" die Gleichheit 
der Geschlechter eigentlich nur im Martyrium 
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gegeben WAäIl. Ansonsten habe die Sektenspiritua- ter Konzils werden m. E mıiıt den Nomina „Eıin-
1ta' patriarchalischen uren her Vorschub schließung”, „Eliminierung” u.a. vorschnell
geleistet selbst bei den Mennoniten, abgewertet. Wie die Reform der Theresa VO]  3

wenigsten erwarten würde. Avila zeigt, brauchen sich Klausur und Apostolat
Die allgemeingültige rage, wleweiıit sich Frauen nicht auszuschließen.
‚her ZUu spiritualistischen Sekten hingezogen Der etzte Beitrag enthält kostbares Material Z.ULXI
fühlen als Männer, versucht Caroline Gritschke Forderung Luthers, dass Klöster wieder hulen
.asse! ihrer Arbeit über Schwenkfeld Z.UuU werden mussten.
beantworten (114—128). Ulm War ZU) Beispiel Im vorliegenden ammelband finden sich sub-
eın deutliches Übergewicht der Anhängerinnen stanzielles Diskussionsmaterial und gesicherte
des schlesischen Schwärmers gegeben. nNeue Erkenntnisse ZUT Frauenfrage, die LIUT
rüunde lassen sich LIUTLr vermuten: kın Mınımum durch gründliche Quellenkenntnisse und mÖß-

Institution, die Bevorzugung der Hauptgot- ideologiefreie Interpretation gewinnen
tesdienste und die Akzeptanz S  i verheirateter kann. Der Görresgesellschaft se1l ZU)| hohen Nı-
Frauen Sind als außere ründe erwägenswert. eau gratuliert.

Gerhard WinklerBarbara Henze (Freiburg) schrieb eine kompara- Wilhering
tive Studie ZULC Ehelehre der Reformatoren und
des Irienter Konzils (129-151). Sie betont den
Zeichencharakter der Verbrennung der ekre-
talien (1520) uch für das traditionelle Ehe- HEIBLE (Hg.), Wıillıbald IrcKnel-
reCc| „Da <Luther> das kanonische mers Briefwechsel. (Band Beck, München
Recht keine Gültigkeit mehr besaß, sah sich 2001 4,-/5 2.146,-/sFr 259,— ISBN

3.406-47190-0berechtigt, auch die Ehehindernisse Neu be-
denken.“ Ich hätte diese personalisierte Ormu- Der ürnberger Patrizier Willibald Pirckheimer
lierung der generalisierenden der Verfasserin (1470-1530) gilt als herausragender Humanist
vorgezogen. Denn Zeitgenossen wIl1e Ihomas des frühen ahrhunderts, und seine Person
More verstanden prophetische Tathandlungen Ste!l paradigmatisch für den deutschen Renais-
wIıe die Szene Elstertor präziser als WIFr Heu- sance-Humanısmus. Der Rückgang der lateini-
tige. Ich würde uch nicht VO'  - der „Ehetheolo- schen Sprachkenntnisse dazu, dass eıne
L  gie des Irienter Konzils sprechen. Die Wal uch kunstvollen Briefe nicht mehr gewürdigt werden
gegeben. Der priımär gıng doch den Konzils- und sSenın Werk Vergessenheit gera Er wWar
vatern darum, einfach den Glauben der ‚un- ıner der bedeutendsten Übersetzer VO]  - Griechi-
derte klarzustellen. schen Lateinische des Jahrhunderts.
Die Rechtshistorikerin Siegrid Westphal (Jena, Interesse seiner Person und seiner lau-
evang.) beschäftigte sich muıt dem tagonismus bensauffassung hat über Jahrhunderte VOT allem
Von Kirchenzucht und Ehe SProstestan- die Kirchengeschichtsschreibung bewiesen. Im
HsSsmus — Sie bietet Belege, dass Ööffent- Jahrhundert zählte Andreas Raefs S@1-
liche Moral S  - 1Ur VO)]  - Obrigkeit und Kon- Nne großen Sammelwerk L den Konvertiten,
sistorıum, sondern uch VO)]  3 der dörflichen Ge- spater vertraten katholische Autoren die1C|
meinschaft wurde. Die Autorin sollte Pirckheimer el 1m Zuge der reformatorischen

ihren Archivforschungen ermutigt werden. Auswüchse ZUuUm en Glauben zurückgekehrt,
Englische orschungen der Sozialgeschichte ha- obwohl CI, WI1e imperfektem ‚ateın vermerkt,
ben allerdings gezeigt, dass diesem Bereich „sıne Jux, SINe CTUX‘  44 gestorben ıst. Seiner be-
sehr schwierig 1st, allgemein gültigen Aussa- en Schwester, der Abtissin des Nürnber-
SCn kommen, 1 denn, begnügt sich BCI Klarissenklosters Caritas Pirckheimer 67-
mıt der Erkenntnis, dass die katholischen Baiern die Zuge der Reformation massıven
fleißiger N Sonntag (und uch gesün- Unterdrückungsmafßnahmen VOIl ıten des p-
digt) haben als die benachbarten Pfalz-Neu- trizischen ates ausgesetzt Wäal und deren Klos-
burger Leichter als eiıne Sittlichkeitsge- ter ZU) Aussterben verurteilt wurde, wird bei
chichte schriebe sich eiINne Sittengeschichte diesem Glaubenswandel eine wichtige olle e1n-
etrw.i über konfessionsbedingte Ursachen des geraumt.
Kölner Carnevals. Auf dem Weg ZUT: Beurteilung des Humanıisten
Die Liturgie- und Ordenshistorikerin Gisela Mu- der Reformation ist Jetz' eın welıterer Teil-
schio (Hannover schrieb über die Spannung schritt ad fontes möglich. Über 100 zieht
zwıschen Klausur und Apostolat der nachtriden- sich die Arbeit Briefwechse! hin, ca irck-
en Frauenorden (172-—-198), Lucia och heimer ın gut humanistischer Manier eine Brief-
(Berlin, evang.) über protestantische amenstifte sammlung egte. Dagegen hat iıch VO)]  3 seinen

Schreiben LIUL: eın ruchtel. erhalten.92 Die Klausurbestimmungen des Irıen-
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gegeben war. Ansonsten habe die Sektenspiritua­
lität patriarchalischen Strukturen eher Vorschub 
geleistet (113), selbst bei den Mennoniten, wo 
man es am wenigsten erwarten würde. 
Die allgemeingültige Frage, wieweit sich Frauen 
eher zu spiritualistischen Sekten hingezogen 
fühlen als Männer, versucht Caroline Gritschke 
(Kassel) in ihrer Arbeit über Schwenkfeld zu 
beantworten (114-128). In U1m war zum Beispiel 
ein deutliches Übergewicht der Anhängerinnen 
des schlesischen Schwärmers (127) gegeben. 
Gründe lassen sich nur vermuten: Ein Minimum 
an Institution, die Bevorzugung der Hauptgot­
tesdienste und die Akzeptanz nicht verheirateter 
Frauen sind als äußere Gründe erwägenswert. 
Barbara Henze (Freiburg) schrieb eine kompara­
tive Studie zur Ehelehre der Reformatoren und 
des Trienter Konzils (129-151). Sie betont den 
Zeichencharakter der Verbrennung der Dekre­
talien (1520) auch für das traditionelle Ehe­
recht (131): "Da für ihn <Luther> das kanonische 
Recht keine Gültigkeit mehr besaß, sah er sich 
berechtigt, auch die Ehehindernisse neu zu be­
denken." Ich hätte diese personalisierte Formu­
lierung der generalisierenden der Verfasserin 
vorgezogen. Denn Zeitgenossen wie Thomas 
More verstanden prophetische Tathandlungen 
wie die Szene am Elstertor präziser als wir Heu­
tige. Ich würde auch nicht von der "Ehetheolo­
gie" des Trienter Konzils sprechen. Die war auch 
gegeben. Aber primär ging es doch den Konzils­
vätern darum, einfach den Glauben der Jahrhun­
derte klarzustellen. 
Die Rechtshistorikerin Siegrid Westphal Gena, 
evang.) beschäftigte sich mit dem Antagonismus 
von Kirchenzucht und Ehe im neuen Prostestan­
tismus (152-171). Sie bietet Belege, dass öffent­
liche Moral nicht nur von Obrigkeit und Kon­
sistorium, sondern auch von der dörflichen Ge­
meinschaft erzwungen wurde. Die Autorin sollte 
in ihren Archivforschungen ermutigt werden. 
Englische Forschungen der Sozialgeschichte ha­
ben allerdings gezeigt, dass es in diesem Bereich 
sehr schwierig ist, zu allgemein gültigen Aussa­
gen zu kommen, es sei denn, man begnügt sich 
mit der Erkenntnis, dass die katholischen Baiern 
fleißiger am Sonntag getanzt (und auch gesün­
digt) haben als die benachbarten Pfalz-Neu­
burger (166). Leichter als eine Sittlichkeitsge­
schichte schriebe sich eine Sittengeschichte -
etwa über konfessionsbedingte Ursachen des 
Kölner Carnevals. 
Die Liturgie- und Ordenshistorikerin Gisela Mu­
schiol (Hannover) schrieb über die Spannung 
zwischen Klausur und Apostolat der nachtriden­
tinischen Frauenorden (172-198), Lucia Koch 
(Berlin, evang.) über protestantische Damenstifte 
(199-230). Die Klausirrbestimmungen des Trien-
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ter Konzils werden m. E. mit den Nomina "Ein­
schließung" , "Eliminierung" u. ä. zu vorschnell 
abgewertet. Wie die Reform der hl. Theresa von 
Avila zeigt, brauchen sich Klausur und Apostolat 
nicht auszuschließen. 
Der letzte Beitrag enthält kostbares Material zur 
Forderung Luthers, dass Klöster wieder Schulen 
werden müssten. 
Im vorliegenden Sammelband finden sich sub­
stanzielles Diskussionsmaterial und gesicherte 
neue Erkenntnisse zur Frauenfrage, die man nur 
durch gründliche Quellenkenntnisse und mög­
lichst ideologiefreie Interpretation gewinnen 
kann. Der Görresgesellschaft sei zum hohen Ni­
veau gratuliert. 
Wilhering Gerhard B. Winkler 

• SCHEIBLE HELGA (Hg.), Wil/ibald Pirckhei­
mers Briefwechsel. (Band V) Beck, München 
2001. (530) DM 294,-/S 2.146,-/sFr 259,-. ISBN 
3-406-47190-0 
Der Nürnberger Patrizier Willibald Pirckheimer 
(1470-1530) gilt als herausragender Humanist 
des frühen 16. Jahrhunderts, und seine Person 
steht paradigmatisch für den deutschen Renais­
sance-Humanismus. Der Rückgang der lateini­
schen Sprachkenntnisse führt dazu, dass seine 
kunstvollen Briefe nicht mehr gewürdigt werden 
und sein Werk in Vergessenheit gerät. Er war 
einer der bedeutendsten Übersetzer von Griechi­
schen ins Lateinische des 16. Jahrhunderts. 
Interesse an seiner Person und an seiner Glau­
bensauffassung hat über Jahrhunderte vor allem 
die Kirchengeschichtsschreibung bewiesen. Im 
19. Jahrhundert zählte ihn Andreas Raeß in sei­
nem großen Sammelwerk zu den Konvertiten, 
später vertraten katholische Autoren die Ansicht, 
Pirckheimer sei im Zuge der reformatorischen 
Auswüchse zum alten Glauben zurückgekehrt, 
obwohl er, wie in imperfektem Latein vermerkt, 
"sine lux, sine crux" gestorben ist. Seiner be­
rühmten Schwester, der Äbtissin des Nürnber­
ger KlarissenkIosters Caritas Pirckheimer (1467-
1532), die im Zuge der Reformation massiven 
Unterdrückungsmaßnahmen von Seiten des pa­
trizischen Rates ausgesetzt war und deren Klos­
ter zum Aussterben verurteilt wurde, wird bei 
diesem Glaubenswandel eine wichtige Rolle ein­
geräumt. 
Auf dem Weg zur Beurteilung des Humanisten 
in der Reformation ist jetzt ein weiterer Teil­
schritt ad fontes möglich. Über 100 Jahre zieht 
sich die Arbeit am Briefwechsel hin, da Pirck­
heimer in gut humanistischer Manier eine Brief­
sammlung anlegte. Dagegen hat sich von seinen 
Schreiben nur ein Bruchteil erhalten. 


